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VERWALTUNGSGERICHT

Beim Spucktest nicht mitgemacht
und daher vom Unterricht ausgeschlossen
Ein Vater klagt dagegen, dass seine Tochter während zehn Tagen nicht mehr in die Schule gehen durfte – und unterliegt

OLIVER CAMENZIND

Ende März 2021: In einer Primarschule
bricht das Coronavirus aus. In nur einer
Woche stecken sich vier Personen aus
zwei verschiedenen Klassen mit dem
Virus an. Damit der Schulbetrieb wei-
tergeführt werden kann, ordnet der
Kantonsärztliche Dienst Spucktests für
sämtliche Schülerinnen und Schüler so-
wie alle Lehrpersonen an.

Nur wer negativ getestet wird, darf
danach noch in die Schulräume. Alle
anderen müssen zu Hause bleiben und
eine zehntägige Isolation einhalten.Die
Schulleitung informiert die Eltern in
einem Schreiben über das genaue Vor-
gehen und den Ablauf des Spucktests.
Was in dem Brief auch steht: Wer an
dem Test nicht teilnimmt, wird als «Er-
satzmassnahme» für die Dauer einer
regulären Quarantäne vom Schul-
betrieb ausgeschlossen. Schliesslich
könne eine Infektion nicht ausgeschlos-

sen werden, wenn kein negatives Test-
resultat vorliege.

Und genau so geschieht es, als die
Eltern einer Fünftklässlerin sich wei-
gern, ihre Tochter an dem Test teil-
nehmen zu lassen. Die Schülerin wird
für zehn Tage, vom 29. März bis zum
7.April, vom Unterricht dispensiert.
Die Schulpflege fällt am 31. März einen
rückwirkenden Beschluss, der dies
regelt. Obwohl das Vorgehen der An-
kündigung im Elternbrief entspricht, re-
kurriert der Vater des Mädchens gegen
den Schulausschluss seiner Tochter vor
dem zuständigen Bezirksrat. Er findet,
die Schulleitung und die Schulpflege

hätten widerrechtlich gehandelt. Der
Bezirksrat sieht das jedoch anders und
tritt nicht auf die Beschwerde ein. Zu-
dem muss der Vater für die entstande-
nen Verfahrenskosten aufkommen. So
will es der Bezirksrat.

Ungünstige Auswirkungen

Der Vater des Mädchens, das zu dem
Zeitpunkt längst wieder zur Schule
geht,will diese Entscheidung indes nicht
akzeptieren und zieht die Beschwerde
im September weiter ans Verwaltungs-
gericht. Sein Argument: Der angeord-
nete Massentest sei mit der Bundes-

verfassung nicht vereinbar. Dort ist in
Artikel 19 das Recht auf kostenlose
Schulbildung geregelt. «Der Anspruch
auf ausreichenden und unentgeltlichen
Grundschulunterricht ist gewährleistet»,
heisst es in der Verfassung. Das Epide-
miengesetz, so der Vater, dürfe nicht
dazu verwendet werden, jemandem die-
ses Recht vorzuenthalten.

Im Gegensatz zum Bezirksrat tritt das
Verwaltungsgericht auf die Beschwerde
ein. Die Frage der Rechtmässigkeit von
Massentests könne sich wegen der an-
haltenden Pandemie jederzeit wieder
stellen, weshalb der Fall einer seriösen
Antwort bedürfe.

Sodann räumt das Verwaltungs-
gericht ein, dass die Schule nach dem
Ausschluss der Fünftklässlerin ihrem
Bildungsauftrag tatsächlich nicht nach-
gekommen sei. Die Wegweisung habe
für das Mädchen «ungünstige Auswir-
kungen» gehabt, weil es während der
zehn Tage keinen Schulstoff vermittelt
bekommen habe. Zudem sei der Schü-
lerin auch der soziale Kontakt mit den
Klassenkameraden und Lehrperso-
nen vorenthalten worden. Dies gelte es
grundsätzlich zu verhindern.

Warum es den Schulausschluss den-
noch für gerechtfertigt hält, begrün-
det das Verwaltungsgericht folgender-

massen: Die konsequente Testung aller
Schülerinnen und Schüler sowie sämt-
licher Lehrpersonen sei nach wissen-
schaftlichen Erkenntnissen ein geeig-
netes Mittel, um der Verbreitung des
Coronavirus Einhalt zu gebieten. Das
Gleiche gelte für den Ausschluss von
Personen, die positiv getestet worden
seien oder bei denen sich der Anste-
ckungsverdacht nicht ausräumen lasse.

Zumutbare Massnahme

Das Verwaltungsgericht erachtet den
Schulausschluss der Fünftklässlerin vor
diesem Hintergrund als vom Epidemien-
gesetz gedeckt. Darüber hinaus könne
ein kurzerAusschluss von der Schule als
zumutbar gelten, wenn er der Eindäm-
mung einer nationalen Pandemie diene.
Das Gericht sieht denn auch keine mil-
dere Massnahme, die zum Schutz aller
Beteiligten vor dem Coronavirus hätte
ergriffen werden können.

Erwägen müssen hätten die Schul-
leitung und die Schulpflege jedoch
einen kürzeren Ausschluss der Schü-
lerin, schreibt das Verwaltungsgericht.
Allerdings, so gesteht es in seinem Be-
richt sogleich ein, hätte der damalige
Wissensstand eineVerkürzung der regu-
lären Quarantänedauer von zehn Ta-
gen nicht gerechtfertigt. Und wenn das
Wochenende nicht mitgezählt werde, sei
die Schülerin ja ohnehin nur während
acht Tagen von der Schule ausgeschlos-
sen gewesen.

Urteil VB.2021.00 680 vom 25. November
2021.

«DerAnspruch auf ausreichenden und unentgeltlichen Grundschulunterricht ist gewährleistet», heisst es in der Bundesverfassung.
Dieses Recht dürfe niemandem vorenthalten werden, auch nicht in einer Pandemie, argumentierte der Kläger. ENNIO LEANZA / KEYSTONE

Das Gericht erachtet
den Schulausschluss
der Fünftklässlerin
als vom Epidemien-
gesetz gedeckt.

Das Argument
des Vaters: Der
Massentest sei mit
der Bundesverfassung
nicht vereinbar.
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Gaito, Rocco, Jg. 1930, von Italien, verwitwet,
8032 Zürich, Asylstrasse 40. – 14.00 Uhr
Erdbestattung im Friedhof Nordheim, anschlies-
send Abdankung in der Friedhofkapelle Nordheim.

Mattes, Erich, Jg. 1950, von Deutschland, 8053
Zürich, Kienastenwiesweg 2. – 14.45 Uhr
Urnenbeisetzung im Friedhof Witikon.

Schmidt geb. Müller, Gertrud Margaretha, Jg.
1930, von Zürich, verwitwet von Schmidt-Müller,
Peter Roy, 8005 Zürich, Limmatstrasse 186.
– 10.30 Uhr Urnenbeisetzung im Friedhof
Nordheim, anschliessend Abdankung in der
Friedhofkapelle Nordheim.

Dienstag, 18. Januar 2022

Denk geb. Poli, Ines Ida, Jg. 1930, von Zürich,
verwitwet, 8064 Zürich, Bändlistrasse 10. - 14.45
Uhr Urnenbeisetzung im Friedhof Sihlfeld D.

Derungs,Martin, Jg. 1972, von Breil/Brigels GR,
8046 Zürich, Riedenhaldenstrasse 250. – 09.45
Uhr Urnenbeisetzung im Friedhof Affoltern.

Felix, Dorothea, Jg. 1930, von Zürich, 8032
Zürich, Minervastrasse 144. – 11.15 Uhr
Urnenbeisetzung im Friedhof Enzenbühl.

Hollenweger, Alfred Julius, Jg. 1933, von Zürich
und Embrach ZH, verwitwet. – 14.45 Uhr
Urnenbeisetzung im Friedhof Enzenbühl.

Rapp, Franz, Jg. 1934, von Deutschland, 8003
Zürich, Dubsstrasse 35. – 14.00 Uhr Erdbestat-
tung im Friedhof Uetliberg, anschliessend
Abdankung in der Friedhofkapelle Üetliberg.

Rütsche-Schönenberger, Paul Jakob, Jg. 1926,
von Zürich und Kirchberg SG, Gatte der Rütsche
geb. Schönenberger, Ida Klara, 8055 Zürich,
Burstwiesenstrasse 20. – 15.00 Uhr Trauerfeier in
der röm.-kath. Kirche St. Konrad.

OPERNHAUS ZÜRICH
044 268 66 66, opernhaus.ch

Di 18. Jan, 19.00, Opernhaus
Cavalleria rusticana / Pagliacci
Kurzopern von Pietro Mascagni und
Ruggero Leoncavallo
10.00, Online Fachsymposium
Best Practice – First Mover (kennen-) lernen

Mi 19. Jan, 19.00, Opernhaus
Monteverdi
Ballett von Christian Spuck

Do 20. Jan, 19.00, Opernhaus
Le Comte Ory
Oper von Gioachino Rossini

THEATERTTTHHHEEEAAATTTEEERRR

SCHAUSPIELHAUS ZÜRICH
044 258 77 77, schauspielhaus.ch
Mo 17. Jan, 20.30, Pfauen
Köln Concert von Trajal Harrell
Di 18. Jan, 20.30, Pfauen
Köln Concert von Trajal Harrell

Mi 19. Jan, 20.00, Pfauen
Before the Sky Falls nach Macbeth von
William Shakespeare

THEATER RIGIBLICK
044 361 80 51, theater-rigiblick.ch

Mo 17. Jan, 20.00
Alma & Misia mit Graziella Rossi

Di 18. Jan, 20.00
The Sam Singers: Come Fly With Me

KONZERTKKKOOONNNZZZEEERRRTTT

TONHALLE-ORCHESTER ZÜRICH
044 206 34 34, tonhalle-orchester.ch, Tonhalle Zürich
Mi 19. Jan, Abgesagt
Do 20. / Fr 21. Jan, 19.30, TZ
Neu: Lionel Bringuier Leitung
Vilde Frang Violine
Neu: Berg, Rachmaninow
So 23. Jan, 11.00, GZ Hirzenbach
Kammermusik für Kinder
So 23. Jan, 19.30, TZ

Hélène Grimaud Klavier
Schumann, Chopin, Debussy u.a.

NEUE KONZERTREIHE ZÜRICH
Tonhalle-Billettkasse Tel. 044 206 34 34, hochuli-konzert.ch

Fr 04. März, 19.30, Tonhalle am See
Bomsori Kim, Violine
Thomas Hoppe, Klavier
Beethoven, «Frühlingssonate» op. 24
Szymanowski, Nocturne & Tarantella
Fauré, Sonate Nr. 1 A-Dur

Wieniawski, Fantaisie brillante op. 20
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Werben auch Sie hier für Ihre Veranstaltung:
kulturmagnet.liveOPER THEATER KONZERTOOOPPPEEERRR TTTHHHEEEAAATTTEEERRR KKKOOONNNZZZEEERRRTTT

Patek Philippe, Rolex + Audemars Piguet
Uhren. Bar-Ankauf! Auch defekt.
Luxusbörse Zürich, Lindenplatz 5 in Zürich.
Tel. 043 333 22 11 – Testsieger in Zürich
Jubiläum: 10 Jahre Luxusbörse Zürich
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Umstrittener Lauberhornsieger ohne Training: der Österreicher Vincent Kriechmayr. GABRIELE FACCIOTTI / AP

Walter Reusser
Alpindirektor
Swiss SkiPD

«Die Situation völlig falsch eingeschätzt»
Der Schweizer Alpindirektor Walter Reusser kritisiert im Gespräch mit Benjamin Steffen und Philipp Bärtsch den Weltskiverband – und
den Lauberhornsieger Vincent Kriechmayr: «Meines Erachtens kann er seine Daten nicht sauber und transparent hochgeladen haben»

Der Weltmeister Vincent Kriechmayr ge-
wann am Samstag die Lauberhornabfahrt
in Wengen, die Schweizer Beat Feuz,
Marco Odermatt und Stefan Rogentin
belegten die Ränge 2, 4 und 8. So weit, so
schnell, so gut. Vor allem aber ist Kriech-
mayr ein umstrittener Lauberhornsieger.
Der Österreicher durfte an den Abfahr-
ten vom Freitag und Samstag teilnehmen,
obwohl er die regulären Trainings vom
Dienstag und Mittwoch verpasst hatte;
bis am Mittwoch befand sich Kriechmayr
nach einem positiven Corona-Test noch
in Isolation. Damit er in den Abfahrten
überhaupt startberechtigt war, ermög-
lichte ihm die Rennjury am Freitag ein
Alibi-Training von wenigen Sekunden,
bei dem er bloss aus dem Starthaus fuhr.

Andere Nationen störten sich seit Ta-
gen an der Lex Kriechmayr, und lange
schien es, die Empörung beziehe sich
vor allem auf die Ermöglichung des
Spezialtrainings. Zu den Wortführern
der Kritiker gehörte Walter Reusser, der
Alpindirektor von Swiss Ski. Im Inter-
view mit der NZZ führt er aus, dass sein
Ärger über die Trainingsfrage hinaus-
geht. Reusser gehört zur Covid-Task-
Force, die die Akkreditierungen für
Fahrer prüft. Diese Task-Force erteilte
auch Kriechmayr eine Akkreditierung.
Seitdem Kriechmayr am Dienstag aber
nicht zum Training auftauchte, fragt sich
Reusser, ob Kriechmayrs Akkreditie-
rung auf einer falschen Grundlage be-
ruhte: auf dem Unwissen der Task-Force
nämlich, dass Kriechmayr in Österreich
noch in Isolation war.

Walter Reusser, was war am Samstag
nach der Lauberhornabfahrt grösser:
die Freude über die Spitzenresultate von
Beat Feuz, Marco Odermatt und Stefan
Rogentin oder der Ärger über den Sieg
von Vincent Kriechmayr?
Die Freude über die Leistungen unserer
Athleten. Über Kriechmayr ärgerte ich
mich nicht, letztlich fuhr er gut. Aber es
ist klar, dass ein schaler Nachgeschmack
bleibt, weil jemand gewonnen hat, der
nicht hätte starten dürfen. Schön war,
wie unsere Athleten reagierten: Kriech-
mayr sei einfach besser gefahren, ab-
haken, alles gut.

Der Weltskiverband FIS schuf mit der
Starterlaubnis für Kriechmayr einen
Präzedenzfall, von dem doch künftig
auch Swiss Ski profitieren könnte.
Es ist schwierig, aus dieser Sonderlösung
einen roten Faden zu spinnen.

Warum?
Es ist nicht transparent, was überhaupt
war mit Kriechmayr. Deshalb fehlt die
Basis für eine künftige Handhabe. Wir
diskutierten am Samstagabend noch-
mals anderthalb Stunden mit der FIS
und fanden keinen Konsens. Ich fragte,
was denn nun nächste Woche gelte. Der
FIS-Renndirektor Markus Waldner ant-
wortete mir, da sei das medizinische
Komitee zuständig. Die Sonderlösung
für Kriechmayr hatten aber er und seine
Jurykollegen durchgesetzt.

Und was ist nicht transparent?
Eine Akkreditierung bekommt nur, wer
in seinem FIS-Pass einen maximal 48
Stunden alten negativen Test hochge-
laden hat und in den letzten zehn Tagen
nicht mit Corona infiziert war. Kriech-
mayr lud einen negativen Test hoch.Auf
dieser Grundlage erhielt er eine Akkre-
ditierung für die Lauberhornrennen. In
den Trainings am Dienstag und Mitt-
woch fehlte er dann, weil er in Öster-
reich in Isolation war. Also musste er
positiv gewesen sein. Das steht wohl
nicht im FIS-Pass. Sonst hätte er gar
keine Akkreditierung bekommen, wo-
mit auch die Grundlage für die spätere
Sonderlösung gefehlt hätte.

Sie gehören als Vertreter des veranstal-
tenden Landesverbandes der Task-Force
an, welche die Akkreditierungen prüft.
Als die Österreicher plötzlich meldeten,
Kriechmayr sei noch in Isolation, wurde
ich sauer. Eben weil er im FIS-Pass wohl
nichts von einem positiven Test gemel-

det hatte. Meines Erachtens kann er
seine Daten nicht sauber und transpa-
rent hochgeladen haben, ich sah keinen
Grund, ihn dafür auch noch mit einer
Sonderlösung zu belohnen.

Was die FIS dann aber doch tat.
Sie berief sich dabei auf den negativen
Test im FIS-Pass. Dabei hätte sie den posi-
tiven Test verlangen sollen, der zur Iso-
lation geführt hatte, um auf dieser Basis
die Situation zu beurteilen. Ich gehe da-
von aus, dass der PCR-Test, den Kriech-
mayr für die Akkreditierung am Mon-
tag brauchte, zuerst positiv war. Deshalb
schickten ihn die österreichischen Be-
hörden fünf Tage in Isolation und durfte
Kriechmayr erst am Mittwoch nach Wen-
gen reisen. Ich finde, dass die FIS die
Situation völlig falsch eingeschätzt hat.

Sie sagten am Samstag, es werde kaum
mit gleichen Ellen gemessen. Meinten
Sie damit die Tatsache, dass ein Welt-
meister aus einer grossen Skination in
den Genuss einer Sonderlösung kam?
Ich glaube nicht, dass der Renndirektor
Markus Waldner jemanden bevorzugt.
Aber er ist nur ein Puzzleteil im ganzen
System. Als mir Waldner sagte, die Jury
habe entschieden, Kriechmayr am Freitag
vor der Besichtigung aus dem Starthaus
fahren und so das verlangte Training for-
mell nachholen zu lassen, fragte ich, auf
welcher Basis der Entscheid gefallen sei.
Da hiess es nur, das gehe mich nichts an,
Kriechmayr sei schliesslich akkreditiert.

Hätte die FIS gegen Kriechmayr ent-
schieden, hätte sie sich nicht angreifbar
gemacht, weil den Entscheid vielleicht
sogar die Österreicher verstanden hätten.
Waldner betonte mir gegenüber noch-
mals, es könne doch nicht sein, dass die
besten Athleten gesund und negativ da-
heim sässen. Da bin ich ganz bei ihm.
Aber wenn die Jury eine solche Sonder-
lösung beschliesst, muss sie sicher sein,
dass die Fakten stimmen.

Aber von wegen Eigeninteressen: Swiss
Ski weibelte im Dezember auch dafür,
dass die Speed-Fahrer Urs Kryenbühl
und Ralph Weber in Gröden und Bor-
mio starten durften, ohne Impfung.
Aber so, dass es im Vorfeld rechtzeitig
für alle Nationen klar war. Auf unseren
Input hin passte das Organisationskomi-
tee das Protokoll an. Die OK-Massnah-
men waren viel strenger als die Regeln,
die damals in Italien galten. Wir hebel-
ten nicht die Regeln der Region aus,
nein, wir fragten, warum 1G Sinn macht,
wenn in der Region 3G herrscht. Darauf
passten die Organisatoren das Sicher-

heitskonzept auf 2G an und verschick-
ten es noch einmal an alle Teams.

Wenn Sie weiter vorausblicken: Ist die Zu-
kunft des Weltcups 1G? Gefährden Fah-
rer wie Kryenbühl und Weber mit ihren
impfkritischen Haltungen Ihre Karriere?
Das ist für mich im Moment extrem
schwer zu sagen. Grundsätzlich müssen
wir schauen, wie sich die Pandemie ent-
wickelt. Swiss Ski empfiehlt allen Ath-
leten, Betreuern und Mitarbeitern die
Impfung. Ich finde es aber schwierig,
auf den ungeimpften Athleten herum-
zuhacken, wenn ja auch Geimpfte posi-
tiv werden. Es wäre vielleicht etwas
anderes, wenn die Situation so wäre wie
im Herbst, als es hiess, Geimpfte wür-
den eigentlich kaum angesteckt. Aber
dem ist mittlerweile ja nicht mehr so.
Und doch zu sagen: «Wir schliessen je-
manden aus, obwohl andere auch posi-
tiv werden und ansteckend sein können»
– schwierig. Aber es war sicher ein sehr
grosser Aufwand, die beiden nicht ge-
impften Athleten durch diese Weltcup-
Saison zu bringen.

Erwartet Swiss Ski langfristig, dass alle
Kadermitglieder geimpft sind?
Auch hier: Swiss Ski empfiehlt das Imp-
fen. Es kommt sehr stark darauf an, wie
sich die Pandemie entwickelt. Rechtlich
kann Swiss Ski so etwas nicht einfor-
dern, das ist geprüft worden.

Vor gut einem Monat deuteten Sie an, es
sei nicht für alle Spitzenleute klar, dass sie
an die Winterspiele in Peking gehen wol-
len. Wie sieht es heute aus? Werden alle
dort sein, die die Kriterien erfüllt haben?
Stand jetzt gibt es keine Athletin oder
keinen Athleten, die die Selektionsbedin-
gungen erfüllt haben, aber aufgrund des
Impfstatus nicht gehen könnten.

Und niemand verzichtet freiwillig, etwa
aus Angst vor einer Quarantäne im Fall
eines positiven Tests in China?
Stand jetzt nicht, nein.

Wissen Sie, was Urs Kryenbühls Plan ist,
wenn er in Kitzbühel noch die Olympia-
Kriterien erfüllen würde?
Dann kann er nicht mitkommen. Die
Zeit ist abgelaufen. Ein Athlet muss 14
Tage vor dem Flug den entsprechenden
Status haben, im Fall von Urs Kryen-
bühl, der genesen ist, hätte einmal ge-
impft gereicht. Diese Impfung hätte er
sich aber schon holen müssen.

Die Olympischen Spiele werden generell
eine Reise ins Unbekannte.Wie sehr wis-
sen Sie eigentlich, wie es dort sein wird?

Ich bin überzeugt, dass es nicht so schlimm
wird, wie gern erzählt wird. Mir kommt
es vor, wie wenn die Leute im 19. Jahr-
hundert nach Amerika auswanderten,
weil schon der Onkel gegangen war. Man
dachte, im da kämen einem Leute mit
Pfeil und Bogen entgegen. Ich sage es be-
wusst im Witz.Weil der Ski-Weltcup noch
nie in China war, wird von bösen Chine-
sen erzählt, die alles kontrollieren und das
Handy hacken und weiss nicht was. Da
werden Schauermärchen herumgeboten.
Ich war für meinen früheren Arbeitgeber
Stöckli oft in China, für die Bike-Produk-
tion. Ich erlebte viel Sympathisches.

Sie sind also optimistisch?
Ich bin der Meinung, dass es in China
ziemlich ruhig verlaufen wird, wenn es
nicht mit dem Teufel zu und her geht.
Es kann sein, dass wir mit der Omikron-
Welle dorthin reisen, es kann aber auch
sein, dass vorher alles zusammenbricht,
alles ist möglich, wir haben noch zwei
Wochen lang Weltcup-Rennen.

Normalerweise wären etliche Rekognos-
zierungsreisen nach China unternommen
worden – aber nun war wegen Corona
alles anders, die geplanten Testrennen
2020 und 2021 konnten nicht stattfinden.
Richtig. Wir haben gewisse Daten, die
aber noch sehr viel Theorie bergen.
Schneedaten,Wetterdaten, Pistendaten –
aber von uns Alpinen war noch niemand
vor Ort und spürte, wie der Schnee ist.
Wie ist der Wind, wie kalt ist es wirklich?
Wie schlimm ist es mit dem Sand, den es
offenbar auf die Piste blasen soll? Das
weiss man schlicht nicht.

Es gibt zwei Schweizer Experten, die häu-
fig dort waren: Didier Défago und Bern-
hard Russi, als Pistenbauer für die FIS.
Haben Sie deren Know-how angezapft?
Ja, klar. Gerade Russi, der wirklich inten-
siv in den Pistenbau involviert war, stellte
alle möglichen Daten zur Verfügung –
aber nicht nur uns, auch anderen. Diese
Daten helfen einfach, sich vorzustellen,
wie es sein könnte. Aber es ist ein wenig
wie in einem Computerspiel – und nach-
her kommst du in die Realität, und es ist
nicht wirklich so, wie du es dir vorgestellt
hattest. Die einen Athleten stresst das,
die anderen finden es ein Abenteuer und
gehen ganz anders damit um.

Weiterer Artikel auf Seite 15

«Kein Athlet
hätte das getan»
phb./bsn. · Der Österreichische Skiver-
band (ÖSV) bestätigte auf Anfrage der
NZZ, dass Vincent Kriechmayr vor der
Akkreditierung in Wengen keinen posi-
tiven PCR-Test auf den FIS-Pass hochge-
laden habe. «Kein Athlet und keine Ath-
letin hätte das getan», sagte Markus Aich-
ner, der Medienbetreuer des ÖSV-Teams.
«Es braucht für die Akkreditierung einen
negativen Test, der nicht älter als 48 Stun-
den ist, und das hat Vincent erfüllt.»

Eine weitere Voraussetzung für eine
Rennteilnahme ist gemäss dem FIS-Co-
vid-Protokoll, dass seit einem positiven
Test zehn Tage vergangen sind. Kriech-
mayr befand sich bis Mittwoch in einer
fünftägigen Quarantäne, als Folge eines
positiven Tests. Hätte sich die Jury, zu-
sammengesetzt aus drei FIS-Vertretern
und dem Wengener Rennleiter Robert
Lehmann, an das FIS-Reglement gehal-
ten, wäre Kriechmayr erst nach fünf wei-
teren Tagen wieder startberechtigt ge-
wesen und hätte die Lauberhornrennen
verpasst. Fragen zu dieser Zehntages-
frist wollte Aichner nicht beantworten.

Der FIS-Renndirektor Waldner sagte
an der Mannschaftsführersitzung vom
Donnerstag: «Wir mussten eine Lösung
finden, für den Sport, für den Fahrer.»
Und: «Ich hätte für jeden Fahrer gleich
entschieden.» Am Samstagabend, nach
der Aussprache mit Reusser, enthielt sich
Waldner gegenüber Journalisten von
Tamedia und CH Media einer Aussage.


